
'6 .  oena-s) läßt sich in einigen Fam ilien  nieder; ob aber die T urte ltaube (T a r ta r  
an r0  hier brütet, vermag ich nicht zu sagen; Thatsache ist, daß Heuer im Oktober 
in der Nähe wieder eine ( ? )  geschossen wurde. A n der Grenze südlich und westlich 
an der M au er stößt m an zuweilen auf das Nest eines R ebhuhns (L taraa . ein.) und 
in einein neuangelegten Haferfeld erklang Heuer zum erstenmale innerhalb  der M au er 
der Schlag der Wachtel (Oot. änat.).

V on Stelzvögeln ist wenig zu beobachten; in  der N ähe der M a u er sucht zu­
weilen der im nahen M o o r  wohnende Kiebitz (VanellnK er.) seine N ahrung  und im 
Herbste 1886 trieben sich zwei Goldregenpfeifer etwa eine Woche lang (es w ar Bach- 
auskehr) auf dem schlammigen, nun  bloßliegenden Teichgrunde umher. I m  F rü h ­
linge und Herbste besucht die Waldschnepfe (8eo1. ras t.)  den Park , sehr selten die 
Bekassine (d a l l .  seo lopneinn). Alle Gewässer aber sind belebt von dem Höcker­
schwan (0 . olor) der hier sorglich gehegt wird. A uf einer In se l des sog. großen 
S ees brütet alljährlich eine W ildente oder Stockente (^ a n 8  1>086Üa8) ihre zahlreiche 
Nachkommenschaft aus und wenn in  der Umgebung die H ühner- und Hasenjagden 
beginnen, flüchten sich auch von außen viele W ildenten hieher, so daß m an den 
ganzen Oktober hindurch und auch noch im November zwischen den beiden In se ln  
wohl 50— 80, ja  manchmal wohl über 100 Stockenten sich tum m eln sehen kann —  
für den S pä therb st, wenn schon a lle s ,  ruhig geworden ist, gewiß noch ein lieb­
liches B ild !

M ü n c h e n , November 1889.
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Zur Entwicklungsgeschichte des Bläßhuhns «rulioa atr» I..).
B on R u d o l f  M ü l l e r .

Am 7. J u n i  1889 M orgens 3 U hr suchte ich in  der Nähe Leipzigs einen Teich 
ab; derselbe ist etwa 1̂ /2 M orgen groß und zur H älfte  m it dichtem R ohre be­
wachsen. A ls ich von der Wasserseite aus 9 bis 10 na in  das Röhricht einge­
drungen w ar, hörte ich plötzlich ein leises, klagendes P fe ifen  und gew ahrte gleich­
zeitig ein Nest, gegen 1/2 na hoch gebaut, nach einer S e ite  bis zum W asserspiegel 
abgeflacht, m it trockenem, weichem Schilfe, sogenanntem  Böttcherschilfe, ausgefü ttert. 
D e r Teich steht m it dem Flusse in  V erbindung, das W asser im  Teiche steigt und 
fällt also m it dem Flusse; daher wahrscheinlich die außerordentliche Höhe des 
Nestes. D asselbe enthielt 7 schmutzig-gelbe, dunkel fein gesprenkelte E ier. Ich  
hatte  also das brütende Weibchen vom Neste gescheucht. D ie  E ier wickelte ich des 
besseren T ran sp o rte s  wegen in  m ein vom T h a u  vollständig durchnäßtes Wollhemd 
und machte mich auf den Nachhauseweg. D e r  M orgen w ar überhaup t sehr kühl 
und die E ier w aren daher vollständig erkaltet. Gegen 10 U hr M orgens bohrte ich

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



5 0  R u d .  M ü l l e r ,  Zur  Entwicklungsgeschichte des Bläßhuhns.

ein E l an ; dasselbe w ar fau l und blies sich gut aus. D a s  zweite und dritte  Ei 
enthielten stark entwickelte Ju n g e , w aren also fü r die E iersam m lung nicht zu ge­
brauchen. Ich  legte daher die übrigen vier E ier auf Filz und Leinw and in einen 
sogenannten W ärm kasten, welcher in der P ianoforte-F abrik  vom Kommerzienrath 
J u l iu s  B lü th n e r zum W arm halten  des Leimes angebracht ist. I n  der Nacht zum
12. J u n i  hörte der Nachtwächter des Etablissem ents in dem betreffenden A rbeits­
saale ein leises P ie p en ; da er um die Brutgeschichte nicht wußte, w ar es ihm  
etw as unheimlich dabei, und forschte er deshalb nicht näher nach dem G runde des 
P iepens. A ls w ir M orgens das A rbeitslokal betraten, ahnten w ir gleich, w as das 
P iepen  zu bedeuten hatte: das erste Ju n g e  w ar zur W elt gekommen. Am 1 3 .  
das zweite und am 1 5 .  die andern  zwei. D a  die Pfingstfeiertage m  diese Z eit 
fielen, w aren die Leimkästen drei T age vollständig ohne W ärm e und trotzdem 
dieses R esultat.

D ie Ju n g e n  hatten  schönen schwarzen F la u m ; Kopf und H als w aren m it 
einzelnen orangegelben Federhaaren  bewachsen, der Schnabel hochroth gefärbt, das 
Ende desselben schneeweiß m it schwarzer Spitze; die Füße schwarzblau und unver- 
hältn ißm äßig  groß.

I m  A nfange fütterte ich Ameisenpuppen und M ehlw ürm er; E i nahm en sie 
nicht gern , desto lieber aber F lußsand  und den Abgang der M ehlw ürm er m it 
Kleie vermischt. W asser nahm en sie sehr reichlich, nu r konnte ich sie nicht bewegen, 
hinein zu gehen; th a t ich sie hinein, so schrieen sie kläglich, bis ich sie wieder 
herausnahm . D ie  ersten 8 T age  entwickelten sie sich langsam , dann aber ging es 
schnell vo rw ärts . A uf der B rust stellte sich weißer F lau m  ein, der Schnabel wurde 
b laßro th , später gelb m it schwarzen Flecken; die weiße Spitze blieb. Nach v ier 
Wochen w ar schon ein dichter Federpelz auf B rust und B auch, das W eiße der 
B rust verschwand und ging in G ra u b la u  über; um  diese Z eit gingen sie auch frei­
willig in s  W asser, aber n u r selten.

D a s  Zweitgeborene fing jetzt an  zu kränkeln, ich hatte zu viel bei dem A u s­
kriechen au s dem E i nachgeholfen, so daß es blutete, und es stellten sich jetzt w ah r­
scheinlich die Folgen ein. D ie  Füße verkrüppelten, und es ging schnell zu G runde. 
S o  konnte sich auch das V ierte in  kurzer Z eit nicht mehr auf den Füßen halten. 
Durch sorgsame Pflege erhielt ich es zw ar noch längere Z eit am Leben; jedoch 
die Füße blieben verkrüppelt, und hätte dasselbe wohl nie wieder ordentlich laufen 
gelernt. Um das T h ie r nicht länger zu quälen, ließ ich es um bringen. D a  ich 
sie nun  in der W ohnung nicht länger zu erhalten w agte, ich selbst aber keinen 
G arten  besaß, übergab ich die andern zwei H errn  C ariu s , Besitzer der C entralhalle 
in Leipzig, welcher sie bereitwilligst in Pflege nahm , in  seinem G arten  einpferchte, 
wo sie den Besuchern des Etablissem ents heute noch viel Freude bereiten.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



L. V u x b a u m ,  D er  Vogelzug im Herbst 1859. 5 1

Nach 10 Wochen w aren sie vollständig flügge; die Schw ingen hatten  sich 
sehr spät entwickelt; der Schnabel m it dem Schild auf der S t i r n  w a r ganz weiß 
geworden, der Kopf tief schwarz wie S a m m et, die B rust weißlichgrau, das übrige 
Gefieder schwarzgrau, die Füße schmutziggrün.

Jetzt zur Zugzeit sind sie Nachts sehr un ruh ig , rennen wie besessen in ihrem  
Pferch herum , fliegen an das G itte r  an  und beruhigen sich erst m it dem T age.

D rollig  ist es, m it anzusehen, w enn sie einander kraulen; der E ine h ä lt 
seinen Kopf tie f, der Andere k rau lt ihn  um  O h re n , Kopf und H als . Nachdem 
nun  der E ine die Sache satt h a t und schon längst davon gelaufen ist, h ä lt der 
Andere längere Z eit noch seinen Kopf hin , so wohl h a t es ihm gethan. S ie  ver­
tragen  sich sehr gut, a ls  ich jedoch einst ihren  kranken K am eraden hinein steckte, 
fielen sie über ihn  her, bearbeiteten ihn beide m it Schnabelhieben, folgten ihm  in  
ih r W asserbassin, drückten ihn  un ter das W asser und hätten  ihn  unfeh lbar getötet, 
hätte ich ihn  nicht sofort wieder herausgenom m en; sie machen es also wie die 
S törche und viele andre Vögel, welche auch ihre kranken K am eraden vollends tödten.

Hoffentlich gelingt es, die T h ie re  durchzuw intern; sollte es Ih n e n  von 
In teresse  sein, werde ich m ir erlauben , später noch einm al Bericht zu erstatten.

Leipzig, Herbst 1889.
N a c h sc h r if t . V on H errn  I)r . Rep wurde ich aufgefordert, noch m itzu­

theilen, zu welcher Z eit sich die gelben H aare  um  H als und Kopf verloren hätten:
Voll erhielten sich dieselben n u r 3 Wochen; nach dem Flüggew erden nahm en 

sie allm ählig ab, im  V erhä ltn iß  wie sich die andern Federn entwickelten, ähnlich 
wie bei den T auben . I m  Uebrigen befinden sich die T h iere  auch jetzt noch wohl 
und sind sehr genügsam. H err C a riu s  ha t in  den Käfig zum O ffenhalten des 
W assers einen O fen einsetzen lassen.

Leipzig, Dezember 1889.

Ornithologische Beobachtungen.
Von L. B u x b a u m .

Der Vogelzug im Herbst 1889.
Nach der V egetation des Nachsommers und Herbstes hätte m an auf einen 

frühen Rückzug der Vögel schließen können, denn die B äum e legten drei Wochen 
früher ih r Som m erkleid ab, a ls  im vorigen J a h re . D a s  W etter blieb aber gut, 
und so kamen die Zugvögel fast um  dieselbe Z eit wie im V orjahre. D en A nfang 
machten die S t a a r e ,  die am 4. August, 4 T age  früher a ls  im vorigen J a h re ,  in 
einer großen S ch aa r hierher kamen und die G em arkung durchstreiften, ohne jedoch 
die gesuchten, reifen Zwetschen zu finden, da die B äum e einm al ausgesetzt hatten.
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